
12 Vgl eiwa Franz Kardınal Önig, CcCNriılle Alarmzeichen. Die Spannungen iın der O-
iıschen Kırche und die Ursachen der KrIise, 1n SüÜl  eutifsche Zeıtung

13 Herms, Anm
14 Deutscher ÖOkumenischer tudienaussschuß, Theologıe der Okumene Ökumenische

Theoriebi  ung. Eine ragende und anfragende Problembeschreibung_‚ 1n (1988),
15 Am Juniı 1989 wurde der Internationalen hrıstlıchen Arbeıiterjugend (ICAJ) der Sta-

{us einer Internationalen katholischen Organıisation aberkannt
16 Christlicher Glaube und polıtische ernun Für eine Neukonzeption der katholischen

Sozlallehre, 1987
17 SC egen Unmenschlichkeir In der Wiırtschaft Der Hırtenbrie der katholischen

1SCHO{ie der USA ‚Wiırtschaftliche Gerechtigkeit für e hg Hengsbach, S5J, 1987
18 Büchele, Cıt., der sich VOT em auf und Lohfink beruft
19 Anm 14, 205-221 Die zentralen egriffe, ‚‚Eiınheıt““, ‚„‚G’Glaube‘‘, ‚„Einheit 1m Tau-

ben  c. sıind N1IC! WITrKlıc geklärt Vorgeschlagen wird ein ‚„„‚konstruktiv-kritischer Raster‘®“,
ach dem „alle ökumenischen Fakten und orgänge daraufhin geprüft werden, ob S1€e
(1) den Weg-Charakter der ökumenischen ewegung eutlic werden lassen; (2) den lau-
ben 1n seinen rel Diımensionen re Spirıtualität und Gottesdienst Lebensweise
1m 1c aben; (3) dıe Eıinheit Konzıpleren, daß Ss1€ die unterschiedlichsten Kırchen ZU!

Kolmonia führen und bewahren vVCIINAS, (4) die Öökumenische ewegung als Instrument
für die überzeugende Verkündigung esu Christı verstehen““

Reflexionen ach einem Papstbesuc
VON PER LOÖONNING

Der offizielle Papstbesuch In den nordischen Ländern Anfang Juniı 089
Wr nıcht zuletzt deswegen eın besonderes historisches Ere1gn1s, weıl CS der

Besuch eines Papstes In einer Tklärt nıcht-römisch-katholischen Ecke
der Welt WAär. In den nordıiıschen Ländern, dıe UuUrc. die Reformatıon VO  —
Rom losgerissen wurden und die alle jJahrhundertelang als MAassıv lutherisch
galten, ist die römische Kırche einer Anzahl VO  — recht spektakulären
Eiınzelkonversionen (besonders Dichtern und Künstlern) 1m Verlauf
der etzten hundert TE und einer prozentue ansehnliıchen
Zunahme Urc südeuropäische Eınwanderer und Flüchtlinge Aaus Lateıin-
amerıka und Südostasıen 1n den etzten Dekaden eine sehr bescheidene
Mıiınderheit Man könnte natürlich eın Papstbesuc würde damıt für
die ZU Teıl als recht isolierte Miınderheiten ebDenden Katholiken VO  —_

besonderer Bedeutung se1N; und nıcht zuletzt der Besuch ın Iromsö, der
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vermutlıch nördlıchsten Bischofsstad der Welt, mMUusse einen ausgesproche-
LicHh Symbolwert en Irotzdem WarTr 65 Von Anfang klar, daß dieser
Papstbesuc 1m Norden viel größere Auswirkung auf einer zwıischenkirch-
lıchen ene en würde als 1mM 1C auf das innere Leben der römisch-
katholischen Mıiınoriıtäten selbst Ebenso klar War wohl, dal} dıe umfassend-
sten Auswirkungen innerhalb der römischen Kırche sıch nıcht auf skandına-
vischem oden, sondern 1M weltweıten Katholizısmus abzeichnen würden,
Uurc Profilierung und Bestätigung eines gegenwartsorlientierten und
augenfällig Öökumenisch aufgeschlossenen Papsttums.

Inwıeweılt darf dieser Papstbesuch VO  am} seinen nzunehmenden Absıchten
her als gelungen bezeichnet werden? Wahrscheinlich 1n größerem Maße, als
manche C6c5s 1M VOTaus TW; hatten, obwohl eıne endgültige Bılanz sıch
erst ach einer längeren Zeıt mıt einer gewissen Bestimmtheıit wird
ziehen lassen. Dıe große enrner VON schrıftlichen sowohl WwI1Ie münd-
liıchen Berichten scheıint bestätigen: der Papstbesuc hat DOSIt1IV über-
rascht, Ja überwältigt: Urc seiıne mMmensc  1C Ausstrahlung, urc seine
aufgeschlossene Freundlichkeıt, Uurc seıne abgewogenen und In ihrer
Schlichtheit Oft recht tıefsınnıgen cden, Mrc seine fast unüberbietbare
Sprachmächtigkeit

Kıirchlicherseits en selbst dıie argsten Evangelıkalen siıch gul Ww1e
vergebens bemüht, ‚„papıstische Irrlehren in seinen Anführungen aufzu-
spuren. adıkale, dem kirchlichen Leben ZU Alltag mehr als fernstehende
Zeitungen a  en pflichtgemä die auf Weltebene ‚„unverantwortbare‘‘
Famılienpolitik der römiısch-katholischen Kıirche krıtisiert, der der
gegenwärtige aps nıiıcht als Sanz unschuldıg gelten annn Sie sınd aber sehr
chnell ungetrübter Bewunderung dieses unvergleichlichen Botschafters
der Menschlichkeit übergegangenen, besonders insofern GE als Vergleichs-
partner gegenüber der Armseligkeit der heimatlıchen Prälaten hervorgeho-
ben werden konnte. In kiırchlichen Kreıisen muß INan daß das allge-
meıine Bıld VO Papsttum und VO  — der römisch-katholischen Kırche selt
dem Besuch eutlc lebhafter, engagılerter und sympathischer ist als
Soweit kann INan VON einem fast monolıthischen Erfolg sprechen.
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I1

Nun muß natürlich sofort hinzugefügt werden, daß die nordischen Län-
der keineswegs ber einen Kkamm geschoren werden können. Vor, während
und ach dem Besuch wurde allgemein eın deutlicher Unterschie: egel-
sterung festgestellt. Als ausgesprochene Gegensätze galten ler Dänemark
und cChweden Während 1in chweden gul WIe überall großer
herrschte, in Dänemark nıcht zuletzt er Pfarrern und Theologen
die kritischen Stimmen sehr hörbar. Eın vorausınformierter Beobachter
könnte das habe elinerseıits ohl mıt der bekannten hochkirchlichen
Tradıtiıon In chweden tun und andererseits mıiıt dem rundtviıgschen
Natıionalchristentum in Dänemark. Als ausschließliche Erklärung waäare das
jJedoch oberflächlic In chweden wurde der aps auch Von Freıikirch-
lern freundlıch empfangen, und das nıcht gerade sommerliche 1ma In
Dänemark wurde weıt ber rundtvigsche Kreise hinaus mıiıt Beıifall gefÖr-
ert Es sollte aber angemerkt werden, daß dıe Haupttendenz der dänıschen
Papstkrıiti besonderer Art ist 65 geht wen1ger eine Stellungnahme
Lehre und Leben der römischen Kırche als solcher, sondern vielmehr
einen prinzıplie kongregational-volkskirchlichen erdac gegenüber OTga-
nisierten ökumenischen Unternehmungen un gegenüber internationalen
(wıe heimatlıchen kiırchlichen Machtstrukturen überhaupt. Es handelt siıch
damıt weıthın eın dänisches WeNnNn auch nicht gerade VO Gedächtnis
Grundtvigs, doch VO Vermächtnis seiner Lehrjünger mıtbestimmten
Sonderphänomen.

In Norwegen WAar die Sıtuation eın weni1g unübersichtlich In Presse und
undiun wurde krıtisiert, daß eine eNrza utherische 1SCHNOÖIe dem
ökumenischen Gebetsgottesdienst 1mM Iron:  eiımer Dom (der alten Metro-
polıtankirche Norwegens) nıcht teilnahm, obwohl die meısten VoO  — ihnen
vorhergehenden Jag dem aps bel einem OII1zıellen kirchlichen Empfang
in slo egegnet Daß diese 1ScChO{Iie e1im Gebetsgottesdienst nicht
anwesend und ZUrTr Erklärung andere Dienstverpflichtungen als Ursa-
che angaben, wurde VonNn den Kommentatoren als usIluc und als USarucC
für eine nıcht klar ausgesprochene Verweigerung gottesdienstlicher Gemeılin-
schaft bezeichnet. Es dürfte aber auch damıt ıIn /Zusammenhang stehen, daß
der erst In der etzten Vorbereitungsphase explizit ZU Vorschein kommende
nationalkirchlich Charakter dieses besonderen Gottesdienstes Von Anfang

nıcht klar ausgedrückt worden War und einige 186 ihren alender
Voraussetzung eines eher regionalkirchlichen Trondheimer Ereignisses

(und einer nationalkirchlichen Markıerung iın SIO geplant hatten.
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Ich selbst annn dies hne Voreingenommenheıt weıl ich mich als
‚„Demonstrant‘‘ in einer ganz anderen Lage befand und eher gewünscht
hätte, CS möchte sıch das Togramm ungestört WI1Ie möglıch ent-
wıickeln Besonders WaTl 6S mI1r wichtig, den unberechtigten 1INAaruc VON

einer bischöflichen Verschwörung zurückzuwelsen. Miıt meınem konsequen-
ten Neın eigener Beteiligung sämtlıchen mıt dem Papstbesuc verbun-
denen Veranstaltungen gng 6S MI1r eines und 11UT eines: bel einer olchen
Gelegenheıit muß zumiıindest eın ugn1s gehört werden, das die in wichtiger
Hınsicht bedenkliche Lage der eutigen Okumene ZUuU Ausdruck ringt
on als dıe OIIzıellen Einladungen ZU Papstbesuch ein Daal Monate 1im
VOTAauUs ausgesandt wurden, antwortefte ich deswegen und machte 6S

ein1ge Jage später Ööffentlich bekannt daß ich VO  — en mıt dem 'apst-
besuch verbundenen Veranstaltungen abwesend sein würde. Gleichzeıitig
machte ich klar, dalß ich keineswegs einer OCKade des Papstbesuches
auffordern wollte und daß die Bischofskollegen, die Tra ihrer geographi-
schen und amtlıchen Sıtuation der ırekten Vorbereitung des Besuches
beteiligt WAarcn, meıne VOoO moralısche Unterstützung hätten.

Es War natürlich nıcht eıicht, der Öffentlichkeit erklären, eın
utherische Bischof gerade Au orge die Zukunft einer ın der Welt der
achtziger Te fast festgefrorenen ÖOkumene se1in posıtıves nlıegen Urc
einen negativen und ZWal ziemlıch augenfälligen Akt ZU USdrucC
bringt. Miır lag jedoch daran, eın lebensnotwendiges ugn1s gegenüber re1I
gedachten Gesprächspartnern abzulegen, und einen anderen der bequeme-
Icnh Weg gab es ınfach nıcht erstens gegenüber dem aps selber und
denen, dıe mıt ihm in Rom dıe Mitverantwortung TÜr die ökumenische
Zweıideutigkeıit der achtziger re tragen; zweıtens gegenüber der weltwe!l-
ten ÖOkumene und besonders den dem jetzıgen Zustand leiıdenden
katholischen Ökumenikern: drıttens gegenüber unNnseIer ökumenisch edau-
wer schliecC informierten nordischen Öffentlichkeit, die ande-
ICIHN einer begrenzten Präsenz der katholischen Kırche sich bis Jetzt
weniıg für die innere Entwicklung und für dıie ökumenische Weıterorlentie-
Iung dieser Kırche interessiert.

Gerade das damıt erwähnte Informationsdefizit WAar 1n zweilerlel 1NS1IC
das große Problem Hıer lag sowohl dıe Notwendigkeıt w1e auch dıe Schwie-
rıgkeit eines gezlelten Zeugnisses. Denn die ökumenischen Tatbestände, die
uns In der atemberaubenden Präsenz eines alle umschließenden Papstes ent-
g  9 sind 1ın diesem Medienzeitalter den Menschen unendlıch viel
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näher als krıtische Informationen und Feststellungen ber TODIeme 1mM
a auf eine In UNSCICIHI Horizont völlıg unsıchtbare Gesamtökumene.
Wer olchen Umständen bezeugen wagl, 6S stehe 1mM Moment mıt
uUuNnseIecHN zwıschenkirchlichen Beziıehungen nicht es gul, WI1e CR 1mM
Festrausch dieses Besuches erscheinen könnte, CI wird leicht sehr leicht
als Schwarzseher und als Förderer engstirniger Selbstbestätigungen inge-
stellt

Auf dre1 Problemkreise habe ich bel dieser Gelegenheı1 aufmerksam
machen mussen Erstens, daß die In den etzten Jahren ständig zunehmende
innere Spannung In der römischen Kırche, die besonders dıe zentralıstische,
auf ärkung einer tradıtionalıstisch denkenden Führerschafi hiınsteuernde
Personalpolitı Roms als Veranlassung hat und dıie mıt der Kölner a-
rung 1mM Früh)jar spektakulärsten die Öffentlichkeit gekommen lst,
keineswegs auf eine intere römische Angelegenheıt reduzilert werden darft.
on ber mehrere Tre hinweg WäaTl der In der erwähnten Erklärung krıt1-
s]ıerte innere TUC Öökumenisch spürbar, obwohl 81“ und für sıch keinen
ezug auf Schwesterkirchen und auf zwischenkirchlich Begegnungen
hatte Spürbar War dieser TUC In der offensichtliıchen Verunsiıcherung
katholisch-öSkumenischer Gesprächspartner 1mM 1C auf ıhr andat und
allmählıch auch In deren zunehmender Enttäuschung und Mutlosigkeıt.

eWl1 äßt sich das, Was als eın ökumenischer Rückschlag der achtziger
re verstanden werden muß, nıcht ausschließlic auf offizıell-katholische
Zurückhaltung zurückführen. 99  alte Füße*‘‘ auch In anderen Kırchen

spüren, und 6S sıch wenıg dıskutieren, wlievıel VO  — der Verant-
wortiung auf den einen oder den anderen Gesprächspartner Auf einer
instıtutionellen ene ist 6S aber klar, daß die augenfälligsten und sSymbo-
1SC wirkungsvollsten Dıspositionen (und Nicht-Dispositionen!) auf der
Seite Roms lıegen. Darüber, daß dıe Entwicklung des innerkirchlichen Klı-
INas ın der römisch-katholischen Kırche 1n diesem Zusammenhang Von KIO-
Bem ökumenischen Belang ist, ann kaum eın Zweiıfel bestehen.

Zweıtens habe ich auf den retroaktıven Einfluß Öökumenischer TKlarun-
ScCHh und Gesprächsergebnisse hingewilesen, die tändıg ınfach beiseltegelegt
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werden, hne faktıschen Resultaten In ichtung auf Wiederherstellung
kırchlicher Gemeinschaft führen Ich brauche 1er nıcht dıe recht e1IN-
drucksvolle Lıiste zwischenkirchlicher Vereinbarungen aus den etzten ZWall-

Z1g Jahren rekapıtulieren sowohl auf bılateraler WwWI1e auftf multilateraler
ene denen, Ww1e bekannt, auch die römisch-katholische Kırche
ihren bemerkenswerten Anteıl hat Daß diese Entwicklung sıch jetzt retiro-
aktıv auszuwirken ro 1eg einem Fehlen aktualiısıerender Rezeption,
für das alle miteinbezogenén Kirchen wleder einmal dıe Schuld teilen
mussen

Daß €e1 eine besondere Verantwortung auf die römische FT a
äng nıiıcht 11UT mıt ihrer relatıven Stärke0® sondern auch mıt der
programmatısch demonstrativen Handhabung besonders des erreichten
anglıkanısch-römischen Dıalogergebnisses und VOT em mıt dem atbe-
stand, dal dıe vorlıegenden Reservatiıonen ktuale Kırchengemein-
schaft auf der Seıite Roms WI1Ie in keiner der ‚‚maınlıne‘‘-Reformations-
kirchen prinzıplie begründet sınd. Iso die rage, WIT ein1g
sınd und doch un-e1ıns, muß VOT em Rom gerichtet werden.

Der ökumenische ÖOptimısmus der sechzıger und sıebziger re ist der
immer zunehmenden Zahl VON ökumeniıschen Einheitserklärungen ZU

TIrotz der vielleicht gerade ihretwegen nıcht mehr da Dıie päpstliche
„Reisediplomatie“‘ hat immerhın ZUT Erweckung VON Hoffnungen ın der
weıten Öffentlichkeit beigetragen. Es ist aber nıcht spürbar, daß s1e einer
kirchlichen Verwirklichung der mıt großer Mühe erarbeıteten Öökumeni-
schen Konsense auch LUr das Geringste beigetragen hätte. Auf diesem Hın-
tergrund sollte INan sıch nıcht wundern, WEn diese Dıplomatıie uUuNngsc-
uldigen katholischen Krıtikern als Ablenkungsmanöver krıtisiert wiırd.

VI

Drittens und das ist Ja zuletzt dıe Kernfrage mußte 1n dieser Verbin-
dung der geteilte 1SC. des Herrn hervorgehoben werden. Dıe mehrmals
während des Papstbesuchs auftauchende rage Von einer mögliıchen
Zurücknahme der kırchlichen Exkommunikatıion Martın Luthers wurde
VO aps korrekt kirchenrechtlich mıt dem 1NweIls darauf beant-
ortet, da eine Exkommunikation sich auf den Betroffenen 1Ur während
seiner Lebenszeıt bezieht Eın längst Gestorbener, dessen weıteres Schicksal
ausschließlich In den Händen Gottes 1egt, kann weder aus der Kırche auf
en ausgeschlossen och in s1e wleder hineingenommen werden.
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Die rage auftf diese Weıise auf das rein Kirchenrechtliche beschränken,
ist aber WI1Ie VOoN einigen scharfsınnıgen Kkommentatoren bemerkt wurde

eıne eher unfruchtbare Beseıltigung der ökumeniıschen Dimension der
gestellten Frage. Denn welchen Symbolwert 1m 1C auf zwıischenkirch-
lıches Verständnis würde 65 doch aben, WE Rom den damalıgen Vor-
aussetzungen für die Exkommunikatıon Luthers HNCUu tellung nähme! In
Verbindung mıiıt dem Augustana-Jubiläum 980 wurde eine wI1e die me1l-
sten Okumeniker wI1ssen, In Rom ohl vorbereitete großartige Gelegen-
eıt römischerseıts verpaßt. Ahnliches ann INan VO Lutherjahr 9083

Das beste, Was INan im ökumeniıschen Zusammenhang ZU[r St-
lıchen Ablehnung der Exkommunikationsifrage kann, ist, dalß S1e
jedenfalls nıcht eXpressIis verbis das alte kiırchliche Urteil bestätigt hat

VII

Wiıchtiger Jedoch als dıe Luther-Frage dıe sıch, ihrem ungeheuren
Symbolwert ZU JTrotz, nıcht ber heutige Kırchengemeinschaft der
icht-Gemeinscha entscheidet 1ıst aber die dahıinterliegende ökumen1t1-
sche Realfrage: der geteilte Abendmahilstisch als die Bestätigung einer ZC61-

rissenen kirchlichen Gemeiminschatit. e1ım Papstbesuc kam 1€es augenfällig
ZU USdruC indem die lutherischen 1SC ZWal eingeladen
den päpstlıchen Eucharistiefelern beizuwohnen, aber (selbstverständlich)
nıcht, sıch eılıgen Mahl beteiligen. Anderes War bel dieser Gelegen-
eıt nıcht W.  9 und 6S leg kein Tun: VOI, diese Begebenheı
als solche protestieren. Unter den vorliegenden Umständen hätte 6S über-
aup nicht anders se1in können. Wenn ich in einem Rundfunkkommentar
9 N erinnere mich 1€S$ die königliche Praxıs 1mM alten Versailles,
verdiente Miıtbürger eingeladen wurden, dıe könıiglıche ale VON ferne
betrachten, betraf diese Kritik nıcht eın besonderes Eıinzelereign1s, SOIl-

ern dıe rage von Abendmahlsgemeinschaft überhaupt. Welchen Sınn hat
6S zuzusehen? Wır können als T1sten 1n Jesu Namen gemeınsam beten

Ww1e 65 1m Tron  eiımer Dom tatsächlıc auch geschah; aber können WIT
nıcht den etzten ıllen desselben Herrn gemeinsam vollzıehen?

Was mI1r iın diesem Kontext ganz konkret auf dem Herzen Jjegt, ist folgen-
des Die offizıelle Haltung Roms In der rage der Abendmahlsgemeinschaft
ist keine Cuc un nıcht VO  —; dem Jetzigen aps eingeführt worden. Wohl
aber ist s1ıie Von ıhm eingeschärft und theologisc verfestigt worden. ber
mehrere Tre hinweg WAarTr eine stillschweigende, aber leicht feststellbare
Entwicklung 1mM Gang, be1 der, WeNnNn auch nıcht gemeinsame Abendmahls-
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felern, doch eucharistische Gastfreundschaft immer mehr zunahm. Ich
könnte In dıesem Zusammenhang VO  — eigenen sehr eindrucksvollen rleb-
nıssen berichten, tue 6S aber schon deswegen nıcht, weıl ich aufgeschlossene
katholische Brüder nıcht In Verlegenheit bringen ll Ich möchte u_

ten, dal} die enrnher meılner Leser annlıche Erfahrungen gemacht hat
anche evangelısche Theologen en wohl, ach Beratung mıiıt o_
1ıschen Brüdern, ber Tre eiıne annlıche Haltung praktizlert WIe ich ich
würde nıe die Kommunion 1n einer katholiıschen Messe empfangen,
Priester oder Gemeıinde 1eSs als eine Demonstrationshandlung die
offizıelle kirchliche Dıszıplın auffassen könnten Oder 1€eSs für Jjemand

den Anwesenden einem GewI1issensanstoß werden könnte: ich
aber auf ökumenisch verantwortbaren Prämissen VO  —; den Z/uständigen ein-
geladen bin, oder WECNN ich mich als völlıg Unbekannter 1M Ausland
befinde, nehme ich SCIHI teıl und erlebe dıe Freude über Jleie und Weıte der
Gememnschaft 1m einen Leıb Jesu Chrıst1i

Warum ich nıcht einsehe, weshalb die, dıe die eucharıstische Liıturglie
gemeinsam beten vermÖögen, s1e nıcht auch gemeiınsam ollten fejern
können, habe ich VOT einigen Jahren In einem Vortrag be1l den Kırchberger
Gesprächen begründet.‘ An meıliner persönlıchen Ansıcht 1eg CS aber 1m
vorliegenden Kontext nıcht, sondern der fehlenden Klarstellung dessen,
Was als dıe Öökumenische rage überhaupt bezeichnet werden muß Worın
besteht das Mal} VO  — Eıinheıt 1mM Glauben, das voraussıichtlich eucharistische
(und damit überhaupt: kırchlıche Gememnschaft begründen könnte? Weıl
die 1ler immer wlieder (pauschal) hervorgehobenen Glaubenshindernisse
den Fortschritt in ichtung realer kırchlicher Einheıitsverwirklichung SPCI-
ICH, mu 6S dıe are Öökumenische Verpflichtung Roms sein, das erforder-
1C Mal} Glaubenseinheit chnell WI1Ie möglıch umschreıben,
daß 6S eventuell möglıch wird, weıter S1e heranzukommen.

141

Ich selbst vermute, dal3 ich In den me1lsten der unNseTeN gemeiınsamen
christlichen Glauben betreffenden Lehrfragen dem aps näher stehe als
vielen katholischen Autoren, die MI1r bekannt Ss1ind. Das sollte nıcht zuletzt
ure meıine umfassende Darlegung der gegenwärtigen Kontroverse den
Gottesglauben bestätigt sein.* Dıiıes verhindert jedoch nıcht, dal jene weIlt-

‚„„Die eucharıstische Vision““ eine Sue Zusammenschau VO:  3 Ottesdienst- und Be-
kenntnisgemeinschaft, Una Sancta 3/1984, 224-233
‚„„Der begreiflich Unergreifbare*‘ eın (jottes und modern-theologische Denkstrukturen,
Vandenhoeck uprec! Göttingen 986

65



hın theologısc andersdenkenden Theologen mıiıt dem 'aps in euchariıstiı-
scher Tischgemeinschaft stehen und ich nıcht Wie ist möglıch?
Rom ist ulls eıne Antwort schuldıg.

In ezug auf diese Kernfrage scheıint dıe ökumenische ewegung während
der achtziger re immer rückläufiger werden. Und Was ist ann och
der kirchliche Wert Von n_ und ohrenfälligen und medienmäßıg
kurzfrıistig gesehen wohlgelungenen kirchlichen Massenmanıifestationen?

(Gjenau 1es mußte INn Verbindung mıt dem Papstbesuc In den nordischen
Ländern Von jemand gesagtl werden. Gerade 1M Festrausch elınes publı-
kumsfreudıigen Massenere1gn1sses durfte die Kernfrage nicht SCAI1IC und
ınfach verschwınden. uch WE der Friıedensstörer kurzfristig risklert, als
antıökumenisch hingestellt werden, geht 65 1er doch mehr als
Tagesschlagzeilen.

Hundert re ach Döllinger:
die Utrechter Unıion eute

VON CHRISTIAN

I1gnaz Von Döllinger, der bekannte Kirchenhistoriker, Gegner der vatıka-
nıschen Dogmen und eologe der Ökumene, starb VOT hundert Jahren
10 Januar 1890 in München enige ' ochen davor, September
1889, hatten sıch die altkatholischen Kırchen Deutschlands und der Schwei7z
mıt der holländıschen altkatholischen Kırche in der Utrechter Union
zusammengeschlossen. Das runddokument der Union, dıe Utrechter
Erklärung, ahm wichtige edanken Döllingers ıIn ıhren ext auf. So
das hundertjährıge edenken €l Ereignisse nıcht NUur zeıtliıch-
19919  S uch inhaltlıch 6S sıch fragen, dıie altkatholischen Kir:
chen hundert re ach Döllinger stehen un Wäas Aaus den mpulsen, die

iıhnen mitgegeben hat, geworden ist
Döllinger wurde 28 Februar 799 als Sohn einer Akademıikerfamılıe

geboren. Sein Vater und se1n Großvater angesehene Professoren der
Medizın usgebilde 1mM Geist der katholischen Aufklärungstheologie
übernahm CT bald die een der Romantık. In der ersten Hälfte se1lnes
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